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Blatter.Oldenburgischc
34 . Dienstage den 24 . August. 4841.

Ueber den Mecklenburgischen Haken
mit Rücksicht auf die Beurtheilungen in 14 . , 15 . und 18 . der Old . Blätter.

( Aus einem Briefe des Hrn . Reg . Raths vvn Boddien an den Herausgeber ) .

- die Sache so beuttheilt
und behandelt wird , wie von den Mitgliedern
- er rc. Oldenburgischen Landwirthschafts - Ge-

sellschaft der von mir empfohlene Haken , da

kann ein guter Erfolg nicht ausbleiben ; und

wenn auch meine kleine Schrift sonst kein

Verdienst hatte , so ist doch die für den Acker¬
bau höchst wichtige Frage über die Arbeit und

Vorzüge des Hakens und Pfluges dadurch aufs
! Neue so in Anregung gebracht , daß mehrere öf-

^ fentliche Blätter seitdem Ansichten über das p>i 'o
l und contra ausgenommen haben , durch wel-

I che Discussionen die obwaltenden Zweifel ain
'

besten gehoben werden ; deshalb sind mir die
beiden schätzbaren Aufsätze in den Oldenburgi-

i scheu Blattern doppelt willkommen gewesen , und
bitte ich die mir unbekannten geehrten HHrn.
Verfasser meinen gehorsamsten , für ihre wohl¬
wollenden Aeußerungen über meinen Versuch
so sehr verschuldeten Dank mit der Versiche¬
rung zu bezeugen , daß die wahrlich nicht ober¬

flächlichen sondern wohldurchdachten und tref¬
fenden Bemerkungen in 14 . und 15 . mir

I so zu sagen , aus der Seele geschrieben sind,
j, indem die von Hrn . vr . von Thünen auf

Tellow herausgehobenen Mängel und Vor¬

züge des Hakens so gegeneinander gestellt und

beurtheilt sind , daß manche der Nummern
contra durch die srib » p>ro vorkommenden

gehoben sind , weshalb ich mich in der Ein¬

leitung zur dritten Abtheiluug a <i II.

jeder Anmerkung enthalten habe , weil der

Ausspruch eines so hoch accredirteen Lekono-
men schon durch sich selbst sanctionirt ist;
wenn man aber das Gesagte gegeneinander
stellt , es mir so vorgekommsn ist , daß der

Hr . Verfasser einige scheinbare Mängel nur
darum angeführt , um die Vortheile des Ha¬
kens in ein noch helleres Licht zu setzen.

Nur ack 8 . und 9 . , die Lluer -Arbeit mit
dem Haken , und die Untauglichkeit desselben
auf schmalen , in der Mitte erhöheten Aeckern

betreffend , erlaube ich mir die rc. Bemerkun¬

gen : daß nicht blos wegen des I . be-

regten Uebelstandes , sondern vorzüglich wegen
der , durch das Quer -Haken vollkommen erreicht
werdenden Vermischung der Ackerkrume diese
Beackerungs - Methode besondere Berücksich¬
tigung verdient und es deshalb zwar bedauer¬

lich ist , daß die Localitäten , der Ackergrund
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und die Feldereintheilung dieser Arbeit oft

Hindernisse in den Weg legen , doch scheint
auch dies Bedenken dadurch einigermaßen ge¬
hoben werden zu können , daß die Ackerbeete

nicht gerade rechtwinklich durchschnitten zu
werden brauchen , sondern es hinlänglich
ist , wenn die Furchen in der Lange sch reg
(von u nach b») gezogen werden , z . B.

wobei die nicht berührt werdenden Ecken leicht
mit dem Spaten nachzuarbeiten sind ; und

wenn mehrere schmale abgeründctete Felder
neben einander Einen Eigner haben , so würde

cs noch vorthcilhafter für die Ackercultur scyn,
wenn er die ganze Flache zuweilen querhakte,
und würden die Kosten der Herstellung der in

einigen Fallen unentbehrlichen Wasserfurchen

gegen die Vortheile dieser Bearbcitungsweise
nicht in Betracht kommen.

In Betreff des zweiten Gutachtens und

der Bemerkungen des Hrn . von Thünen

auf Canarienhausen in chVF I8 . der Blät¬

ter , hat dis meiner Consequenz gezollte schmei¬

chelhafte Aeußerung mir einen angenehmen

Rückblick in mein 73jähriges Leben gewährt,
und freut es mich sehr , daß ein Bruder mei¬
nes alten Freundes und Gönners den fragli¬
chen Gegenstand im Lldenburgischen so mit
Liebe und Gründlichkeit behandelt , und der

Lhüncnsche Hakenpflug nun auch bald in un¬
sere Nähe kommen , und des verdienten Bei¬

falls gewiß nicht entbehren wird.
Gern stimme ich Allem , was der geehrte

Hr . Verfasser mit so viel Sach - und Local-

kenntniß vorgetragen hat , bei , und gebe allein

anheim , in Rücksicht der Bemerkungen über
den Kraftaufwand des Hakens und des Pflu¬
ges , und über das Verhältnis des Arbeitsre-

sulkats derselben , gefälligst nicht unbeachtet
lassen zu wollen , daß , wie ich auch , pgA . IX.
der Vorrede zu meiner Schrift bevorwortess
ich dem würdigen ersten öffentlichen Vertre¬
ter des Hakens , dem weil . Amtmann Schu¬
macher ganz gefolgt bin , und gern einräume,
daß hierin Modisicationen untec verschiedenen
Verhältnissen und in andern Landern eintre-
ten können ; es ist genügend , daß durch den

fraglichen
'
Aufsatz , der geringere Kraftaufwand,

die mehrere und vollkommenere Arbeit und

ansehnliche Kosten - Ersparung dem Haken in

vielen Rücksichten eingeräumt worden , und

dessen Anwendbarkeit in mehreren Fällen eben

so wenig in Zweifel gezogen wird , wie ich
eine allgemeine und ausschließliche
Anwendung desselben empfohlen habe.

Die Sommer - StallfüLterung des HaushalLsviehs.
(Fortsctzun g ) .

^Wollen wir indeß auch hierauf , so wie auf
das mehrere Melken , Tranken , Schweinefüt-
tern und Ausmisten noch täglich im Durch¬

schnitt 3 Stunden für eine Magd in Anschlag

bringen , so würde der ganze Arbeitsaufwand
doch nur ^ eines männlichen und Z: eines

weiblichen Dienstboten betragen . Hiermit
stimmt die gewöhnliche Annahme sehr wohl
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überein , daß auf großen Gütern 100 Stück
großen Viehs zur Sommer - Stallfütterung
drei Leute bedürfen.

Won dem berechneten Arbeitsaufwands
würden nun aber auch erst wieder alle die
beim Weidegange erforderlichen und durch
die Stallfütterung im Sommer ersparten Ar¬
beiten und sonstiger Aufwand abzusetzen seyn *) .

Bei der Beweidung eigenthümlicher Grün¬
ländereien werden erforderlich seyn

1 ) um Graben und Befriedigungen stets
in wehrbarem Stande zu erhalten, wie es
beim Weidegange erforderlich ist, wo in den
Graben keine seichte Stelle und in den He¬
cken und Zäunen keine Lücke bleiben darf,

Mannerarbeitstage 4
Weiberarbeitstage 4

2 ) drei Wege zur Weide um die
Kühe zu melken und die Milch zu Hause
zu tragen , jedesmal nur ^ Stunde . 24

3 ) für das Austreiben des Viehs
im Frühjahr, Umweiden im Sommer
und Wiederholen im Herbst im Gan¬
zen etwa . 8

4 ) Wege nach der Weide, wenn Vieh er¬
krankt , in einen Graben gerathen ist, sich ver¬
laufen hat, so daß zuweilen tagelang ängst¬
lich darnach gesucht werden muß, so wie , um
bei etwaigem Wassermangel das Vieh zu tran¬
ken, wollen wir gar nicht Anschlag bringen,
sondern rechnen nur obige

Männerarbeitstage 12,
Weiberarbeitstage 28.

Da nun aber nach obigem Anschläge die
Stallfütterung für etwa 183 Tage a ^ Mann
47 Männertage und eben so viele Weibertage
erfordert , so kommt das Mehr nur auf 35
Tage männlicher und 19 Tage weiblicher Ar¬
beit, welches jene zu 18 gr. und diese zu
12 gr. angeschlagen , für jene 8 Lhlr . 54 gr. ,
für diese aber 3 Thlr . 12 gr . , zusammen
also 14 Thlr . 66 gr. beträgt, wofür man
auch in den meisten Gegenden Tagelöhner wird
haben können, wenn die etwas vermehrte Be¬
triebsamkeit der eignen Familie diese baare
Ausgabe nicht größtenteils oder gar gänzlich
zu ersparen im Stande seyn sollte.

Dis Anschaffung und Haltung eines Dienst¬
boten oder gar zweier zur Stallfütterung von
12 Kühen und einigen Pferden , wird daher
in keinem Falle erforderlich seyn. Beträgt
der Vichstapel aber etwa das zwei - und drei¬
fache , so muß allerdings ein Arbeiter mehr da
seyn, der sich dann aber auch durch den ansehn¬
licheren Gewinn einer ausgedehnteren Som¬
merstallfütterung mehrfach bezahlt macht.

Der obenerwähnte baare Geldertrag aus
dem zu verkaufenden überflüssigen Vieh findet
begreiflich nur im ersten Jahre Statt . Die
folgenden Jahre bedürfen desselben aber auch
nicht, da alsdann die weit größeren Vortheile
der Sommer - Stallfütterung schon cingetreten
sind und sich jährlich vermehren ; auch war
nach dem gemachten zweiten Einwurfe nur zu
beweisen , daß die erste Anlage und Einrich¬
tung einer Stallfütterungswirthschaft keinen
Vorschuß an baarem Gelde verlange , den der
unbemittelte Landmann nicht leisten könne.

*) Einsender übergeht hier die Berechnung der Kosten des Weideganges bei fortdauernder Gem -nnbeit,
da er voraussctzt, daß in unserm Lande die Gemeinheiten jammtlich gcihcilr sind , oder doch bald
seyn werden.
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Dritter Ginwnrf.
Der große Kostenaufwand der Stallfütte-

ruug wird nicht ersetzt.
Wir haben fo eben gefunden, daß zum

Betriebe einer Stallfüttcrungswirthschaft al¬
lerdings mehr Handarbeit als beim Weide¬
gange erforderlich iss, nemlich für 12 Kühe
zum Geldbeträge von etwa 11 Thlr . 66 gr.

An mehrerer Spannerar¬
beit würde zu stellen seyn:

1 ) zum Holen des Grün¬
futters 188 Tage all Stun¬
den , den Tag zu 10 Arbeits¬
stunden gerechnet,, macht. 281
eintägige Gespanne n 00 gr
oder . . . . . . . 23 13 »

2 ) zum Ausfahren deS Mist¬
überschusses gegen den Wei¬
degang für jede Kuh 10 zwei-
spännige Fuder,, die in einem
Tage auf den 'Ackerzu. brin¬
gen sind,, 12 Tage . . 10 „ —

Summa 1,3 Thlr : 33 gr.
Benutzt man zu diesen Spannerarbeiten

Kühe , so kommen diese Fuhren beträchtlich
wohlfeiler, , obgleich daun Alles etwas weni¬
ger rasch beschafft werden muß.

Alle diese genannten Hand- und Spann¬
arbeiten wird nun kein Stallfütterungswirth
durch Andere ausführen lassen, sondern er wird
sie fast alle mit eigenen Leuten und eigenem
Gespann verrichten und nur in . eiliger Zeit
und in Nothfallen sich fremder. Hülfe bedienen
und deshalb vielleicht kaum 10 Thlr . baare
Auslagen davon haben.

Da der bisherige Weidegrund bei. der ein-
geführten Stallfütterungswirthschaft von sei¬
nem Besitzer verbessert und z .u Wiesen oder

Ackerland allmahlig umgeschaffen werden kann,
und da ^ oder ^ auch wohl noch weniger
des grasreichsten Theils desselben schon hin¬
reichend siyu wird , um das nöthige Futter
für das Vieh auf dein Stalle zu erzeugen,
auch diese Verbesserung, ernstlich angegriffen,
und mit einem Theile des im ersten Som¬
mer reichlich gewonnenen Düngers unterstützt,,
schon im zweiten Sommer ihre Früchte tragt,
und in wenigen Jahren vollständig seyn kann,
so bedarf es in der Folge nicht mehr der
Pachtung fremder Wiesen , vielmehr steigt der
Hcugewinn bei fortgesetztem Anbau des gan¬
zen dazu fähigen Wcidegrundcs von Zeit zu
Zeit immer höher, so daß an Heu immer
reichlicher gefuttert , an Stroh iinnrer mehr
erspart, jährlich noch etwas mehr Vieh auch
des Sommers auf dem Stalle ernährt und
so die frühere Kopfzahl des Weideganges nicht
allein erricht, sondern selbst überschritten wer¬
den kann, Es ist daher für Wiesinpachtung
oder Heuzukauf hier Nichts in Anschlag zu
bringen. Eben so wenig wird eine solche,
große Massen Heu gewinnende Wirthschaft,,
die wegen der stärkeren Düngung auch ihre
Strohgewimniüg auf dem Acker vermehrt sieht,
fremdes Stroh oder Haide zum. Einstreuen
bedürfen , wenn sie nicht etwa die Haide zum
Strcumittel vorzieht, um Heu oder Stroh
zu einem guten Preise verkaufen zu können.

Der mehrere Aufwand für die Stallfüt?
terung von 12 Kühen und einigen Pferden
würde demnach , alle eigene Mehrarbeit zu
Gelde angeschlagen , nur betragen obige 43
Thlr . 33 gr.

Der größere jährliche Ertrag würde da¬
gegen seyn:

1 ) Ersparung der Erkrankungen und Un¬
glücksfälle auf der Weide für jede Kuh nur
2 . Proc. oder 3.0 gr. . . 3 Thlr.
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Z ) größere Gesundheit und

Feistheit i -n Herbste , weshalb

die Kühe im Winter wenig
Kornfutter bedürfen » 2 Lhlr . 24 Thlw

3 ) erhöheter Milchertrag

täglich für jede Kuh 1 Kanne

» 2 gr . macht in 188 Ta¬

gen zwölfmal 5 Thlr . 16 gr . 62 „ 4Kgr.

wobei der fortdauernde bessere
Milchertrag im Winter unbe¬

rücksichtigt bleiben mag.

4 ) Düngerwinn von jeder
Kuh 10 große oder 12 mä¬

ßige Fuder zu 800 Pfd . , be¬

trägt lll Fuder , deren Preis
nach der Größe des Bedürf¬
nisses den Oertlichkeiten nach
verschieden ist, , die aber jeden¬
falls von bedeutendem Werths
sind , und etwa 200 Fuder
gewöhnlichen trocknen Mistes
gleich kommen.

5 ) Pachtpreis von S des

ersparten Weidegrundes, , nur
zu 30 Morgen Grünlands¬
werth geschätzt a Morgen 2

Lhlr. . 60 „

Jährlicher Gewinn von 12

Stallflitterungs - Kühen 144
Fuder Mist und . . . 151 Lhlr . 48 gr.

Hiervon abgezogen obige
Ausgaben mit . . . . 45 „ 33 „

bleibt Rest 144 Fuder VW
und baar 106 Lhlr . 15 gr.

welches für jede Kuh 12 Fuder Mist und
beinahe 9 Lhlr beträgt.

Vierter Einwurf.
Die Sommer - Stallfütterung ist zu

umständlich

Mühe und Umstände macht wohl jedes
und vorzüglich das landwirthschaftliche Ge¬
werbe . Wem Lust zur Arbeit und zur nach-
deurenden Betriebsamkeit fehlt , hätte dieses
Fach lieber nicht ergreifen sollen . Uebrigens
wird man doch die Hauptarbeit dabei , nem-
lich das Mähen und Holen des Grünfutters,
nicht als ein sehr beschiverliches und mühse¬
liges Geschäft für Menschen und Pferde an-
sehen können , da es im Vergleich mit den
viel schwereren Arbeiten am Torf und an der

Heu - und Kocnerndte beinahe als eine ange¬
nehme abwechselnde Erholung angesehen wer¬
den kann , und gute Dienstboten in Stallfüt-
terungswrrthschaften sich recht zu freuen pfle¬
gen , wenn das Vieh nur erst wieder nach
dem Winterfutter mit grüner Nahrung er¬
quickt und in bessern Stand gesetzt werden
kann.

O . Vorsichtsmaßregeln bei der Ein¬

führung der Sommer - Stallfütte¬
rung des Haushaltsviehs.

1 ) Der Uebergang von der Weidewirth-
schaft zur Stallfütterung geschehe nicht plötz¬
lich mit allem Haushaltsviehe , sondern all-
mälig , wenn man nicht etwa großen Ueber-

fluß an Sommer - Stallsütterung hat , welcher
zum Heubedarf für den Winter sehr wohl
entbehrt werden kann ..

Schon oben , in der Beantwortung des
zweiten Elnwurfs ist erwähnt , daß man , so
lange vom alten Weidegrunde noch Wenig oder
Nichts hat verbessert werden können , von etwa
20 S .ück Hornvieh auf 12 Stück Kühe zu-
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rückgchen müsse, und diese werden selbst nur
dann auf dem Stalle gelassen werden dür¬
fen , wenn Wiesen zu einem gewöhnlichen
billigen Preise gepachtet werden können , die
etwa so viel liefern , als die Stallkühe im
Sommer verzehren . Sind dies ungedüngte
und dabei sehr dürre Wiesen , so können wohl
I -'- bis höchstens 2 Morgen zur vollen Sät¬
tigung einer Stallkuh erforderlich seyn, da¬

hingegen die Hälfte bei gehöriger Güte des
Bodens , und , wenn auch noch die Düngkraft
hinzukommt , wohl ^ jener Fläche ausreicht.

Wer hierin nicht ganz sicher geht , wird
daher besser thun , die Stallfütterung damit
anzufangen , daß er für den ersten Sommer
nur erst die Pferde und einige Milchkühe auf
dem Stalle behält , das übrige Dich aber)
nach Verkauf von einigen Kälbern , noch fort-
wciden läßt . Er kann dann denselben Som¬
mer schon mit der Ebnung und Beackcrung
eines und zwar des besten Weidestücks anfan¬
gen und dieses in Düngkraft setzen , wodurch
er sich für das nächste Jahr das einer dop¬
pelten Stückzahl nöthige Futter sichert . So
kommt er mit dem Anbaue der Weide und
mit der Kopfzahl des Stallviehs von Jahr
zu Jahr immer weiter.

In einer wiesenreichen Wirtschaft , die
alljährlich Wiesen zur Verpachtung oder Heu
zum Verkaufe übrig hat , kann man schon
mehr wagen , obgleich man auch wegen der
Witterung — wenigstens bis zur Zeit des
Heugewinnes — einige Vorsicht anzuwendcn
hat.

2 ) Man halte , wenigstens anfangs , nur
milchreiche Kühe , aber kein Jungvieh und keine
Kälber auf dem Stalle.

Nur gute Kühe machen durch ihren er¬
giebigen Milchertrag das Grünfutter am be¬

sten bezahlt , was zur Fortsetzung der einträg¬
lichen Stallfütternng am meisten aufmuntert.
Da auch der Hauptzweck der Stallfütterung
auf der Geest die stärkere Düngererzielung ist,
vom Milchabfall aber die Schweine ernährt
werden , welche wieder sehr viel zur Vermeh - '

rung der Düngermasse beitragen , so sind Kühe I

auch in dieser Hinsicht dem jungen und gü-
sten Viehe vorzuziehen . So lange milchwer¬
dende Kühe in keinem höhern Preise stehen
als jetzt, ist überhaupt die eigene Aufzucht
der Kälber auf dem Stalle nicht anzurathen.

3 ) Man nehme Ende Aprils oder im An¬
fänge des Mai 's einige gute Rockenstücke , wor¬
auf mehrere Jahre keine Blätterfrucht gewe¬
sen ist, um sie dem Stallviehe grün zu ver - i
füttern , und bestelle sie dann wieder mit Buch-
waitzen oder Kartoffeln , mit welchen letzteren !
es zur Noch bis zu den ersten Tagen des i
Junius Zeit hat . Was man hierbei an den ^
Körnern der Rockenerndte verliert , werden diese

^!
Früchte schon wieder cinbringe » , und mit der '

giüncn Vorfrucht hat man die Stallfütterung !i
auf das beste eingeleitet . Anfangs Junius

^

wird man dann schon einiges , und etwa 14
Tage später hinreichendes Gras auf den besten
Wiesen zum Grünfutter haben.

Man bearbeite und besäe im Sommer ei¬
nen Theil derjenigen abgeerndteten Rocken¬
äcker, die zu künftigjähriger Sommerfrucht '
bestimmt sind, unmittelbar nach der Erndte
und selbst mit Abhocken der Garben auf ein '

benachbartes Stück , mit Buchwaitzen , Spör-
gcl oder Feldrüben , von denen man bei ge- ^
deihlicher Witterung noch tief im Herbste eine j
schöne Grünerndte haben kann . !

5 ) Man bestelle die künftigjährigen Kar - l
toffel - und Buchwaitzenäcker Anfangs Sep - ^



tember mit etwas dickgesaetem Nocken , um
damit die Grünfüttcrung im nächsten Früh¬

jahr wieder anfangen zu können . , >

6 ) Man ebne im Sommer die besten Wei¬

deplätze durch Plaggenhauen , Brennen üfw.
und bringe sie in Anbau durch unterzupflü¬

genden oder aufgelegten Dünger.

7 ) Andere gute Wiesen belege man im

Herbste mit allem zu erübrigenden Dünger,
damit im nächsten Frühjahre zeitig gutes Gras

vorhanden sey.

8 ) Man behalte das Stallvieh stets auf
dem Stalle und benutze damit keine Nach¬
weide , es schlagt sonst in Milch und Fleisch
sogleich zurück , erhält auch bei anhaltendem
Sonnenscheine leicht entzündete Augen.

9 ) Man lasse Abends vorher das Gras

für den andern Morgen mähen und in dop¬
pelten Schwaden liegen oder in kleine Hau-

( Fo rtsetzu

Pferdezucht in
(Aus » Neise und Rasttage in der Norma

! ^ >ie Ackerbaugesellschaft in Caen hat Preise
auf die besten Pferde und Ochsen gesetzt ; aber
die Natur des Landes wesst den Bewohnern
von selbst diesen Culturzweig an , und die Art,

, wie die Normannen denselben betreiben,
I hat seit langer Zeit schon den Ruf der nor-

männischen Viehzucht begründet . In der neue-

j
! sten Zeit indessen haben besonders die Pferde
! aus Caen und der Umgegend von ihrem alten

^
^

Rufe verloren . Die Arc und Weise , wie diese
!

^
Pferde gezogen werden , ist Schuld daran , und
da eben die Ackerbaugesellschaft die Ursache

^ offen dargelegt hat , so ist zu hoffen , daß

fen
'

bringen , damit es vom Thau möglichst
verschont bleibe . ^

10 ) Des Morgens hole man früh das Fut¬
ter für die beiden Morgenfutterungszeiten , die
am bequemsten auf 5 und 10 Uhr zu setzen
sind , und Mittags für die Nachmittagsfütte¬
rung um 3 und 8 Uhr . Es wird dabei den
Dienstboten noch viel Zeit zu anderen Arbei¬
ten des Tags übrig bleiben.

11 ) Gut ist es mit dem Grase etwas Heu
oder Stroh fressen zu lassen.

12 ) Man halte den Stall möglichst dun¬
kel, doch muß er mit mehrern kleinen Klap¬
pen in den Wänden hinter dem Stallvieh,
versehen seyn , damit die in den Viehstanden
sich erzeugende Hitze den gehörigen Abzug
habe.

ng folgt ) .

der Normandie.
ndie von F . Wcnedey . « B . 2 . S . 121 ) .

dem Uebelstande abgeholfen werde . Die jun¬
gen Pferde werden in der Umgegend von
Caen meistens schlecht genährt und zu har¬
ter Arbeit angehalten . Mit 18 Monaten
oder 2 Jahren werden sie wie altere Pferde
schonungslos zum Ackerbau verwendet und so
gewöhnlich bis zu Zi Jahren auf eine noth-
wendig nachtheiliche Weise angestrengt . Um

sie .dann . aber dennoch beim nächsten Markts

vortheilhaft verkaufen zu können , hält man
die Lhiere 100 Tage vorher in warmen und
dunkeln Stallen , belegt sie mit wollenen De¬
cken, und läßt sie ohne alle Bewegung . Wah-
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rend der ersten 15 bis 20 Tage erhalten
sie, so eingepfercht nur wenig Nahrung ; von
da an aber .werden sie, als ob sie dem Flei¬
scher und nicht dem Kutscher übergeben wer¬
den sollten , förmlich gemästet , indem man ih¬
nen Hafer , Gerste , Pferdebohnen und gelbe
Wurzeln in Ueberfluß giebt , so viel sie fressen
mögen und können . Den Folgen des Man¬

gels an Bewegung beugt man durch häufiges
Aderlässen vor , worauf denn das Thier dick

und fsist , mit glänzender Haut , aber auch
zu allen Krankheiten gehörig vorbereitet , aus
dieser Mast , hervorgeht . Man nennt dieß,
die Pferde freilassen ( niirnncdir ) und diese
Freilassung ist die Ursache , daß eine Menge
der schönsten , auf dem Markte zu Caen ge¬
kauften Pferde sehr bald die Hoffmmgen , zu
denen sie durch ihr glänzendes Aeußere zu be¬

rechtigen schienen , Lügen strafen.

An f
Allgemein herrscht kn Zev erlaub die Sage,
als seyen einstmals die Landgüter von Sche-
perhausen gegen das herrschaftliche Moor

im Amte Friedeburg an Ost friesland
abgetreten . Wer auch nur zuweilen in die

westlichen Kirchspiele des Landes gekommen
ist , wird diese Erzählung gar nicht selten ver¬
nommen haben . Und doch , so allgemein diese
Tradition ist , so unrichtig muß sie doch ohne
Zweifel scyn . Das herrschaftliche Moor war

wohl unstreitig ein uraltes Besitzthum der

Jeverschen Regentenfamilie . Edo Wiem-
ken besaß ja noch das ganze Amt Fric-

r " a g e.
deburg. Ausgleichungen über dieses Moor,
so wie auch über das Ostermoor bei Witt¬
mund, fanden unter der Regierung des Gra¬
fen Johann XVI . Statt und wurde zu
gleicher Zeit auch über die streitigen Gerecht¬
same in Betreff der Landgüter zu Scheper¬
hausen verhandelt ; aber ein eigentlicher
Tausch kann doch wohl auf keine Weise Statt
gefunden haben . Woher aber die allgemeine
Sage ? — Es wäre vielleicht nicht uninteres¬
sant , über alle diese Verhältnisse einmal etwas

genauere Mittheilungen zu machen , da es ja
doch an Quellen darüber nicht fehlen kann.

Eingegangcne Beiträge : Nachricht von dem Zustande der oldcnburgischen Ersparungs Casse.
— Eine bescheidene Nachfuge zu dem Aufsätze in ^>§ 29 . der Oldb . Bl . von d. I . : » Soll die Grund¬
steuer« u . s. w . — Ueber das Wort » Blink . « — Hülsen zu Hecken . « — Mittel Dlntensiccke zu vcc«
rügen . — HLckerlingslaüe. — Die neuerlich beobachtete Kartoffel-Exidcmic.
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